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WASSERTRÜDINGEN - Nach der Ablehnung durch die katholische Kirche gibt es auch in der evangelischen Kirche massive Bedenken gegen die Errichtung einer 55 Meter hohen Christus-Statue am Ortsrand von Wassertrüdingen im Landkreis Ansbach.

Für die katholische Kirche hatte bereits der Generalvikar des Bistums Eichstätt, Johann Limbacher, das Christus-Monument rundweg abgelehnt. Er sehe es «nicht als Chance der Verkündigung in unserer Gegend und unserer Zeit», ließ er Bürgermeister Günther Babel wissen. Die mehr als 1250-jährige christliche Tradition zwischen Hesselberg und Hahnenkamm bedürfe keiner «Kolossal-Statue», um auf die christliche Botschaft aufmerksam zu machen.

Wichtige Fragen noch offen
Deutliche Kritik gab es nun auch bei einer nichtöffentlichen Konsultation regionaler Vertreter der evangelischen Kirche in Wassertrüdingen. Gegen das Projekt sprächen wichtige theologische Gründe, hieß es in einer Erklärung der Kirchengemeinde und des Dekanatsbezirks. Rechtliche und künstlerische Fragen seien noch offen, wichtige Informationen fehlten. Jedoch sei der Stadtrat in seiner Entscheidung souverän.

Bei dem Treffen hätten sich die Dekane aus Oettingen, Dinkelsbühl, Gunzenhausen, Heidenheim und Ansbach mit einer Fülle von Argumenten klar gegen den «Riesen-Christus» ausgesprochen, hieß es nach Aussagen von Teilnehmern. Auch Landessynodale der Region, Vertreter des landeskirchlichen Arbeitskreises «Kirche und Kunst» sowie des Evangelischen Bildungszentrums Hesselberg hätten den Plänen durch die Bank eine Absage erteilt.

Nach den Worten des Würzburger Dekans Günter Breitenbach, der gegenwärtig die Geschäfte des Ansbacher Regionalbischofs führt und die Konsultation moderierte, sind theologische und künstlerische Fragwürdigkeiten des Projekts «klar benannt worden». Als Schlüsselproblem hätten sich jedoch rechtliche Fragen herausgestellt, die durch die örtlichen Gremien markiert worden seien, aber nur auf landeskirchlicher Ebene gelöst werden könnten. «Die Kirche muss wissen, mit wem sie sich hier auf was einlässt», sagte Breitenbach. Dies sei derzeit völlig unklar.

Zu dem Meinungsaustausch war neben Bürgermeister Babel auch der Künstler Ludwig Valentin Angerer eingeladen worden. Wie zuvor im katholischen Pfarrgemeinderat stellte Angerer den evangelischen Gemeindevertretern erste Entwürfe seiner Christus-Statue vor. Demnach soll sie im Innern einen etwa 50 Meter hohen sakralen Raum mit freistehender Orgel aufnehmen. Der niederbayerische Künstler sagte, er sei fasziniert von der biblischen Aussage, dass der Leib Christi ein Tempel für die Gläubigen sei. Die Lichtsehnsucht der Menschen werde im Innern dieser Statue «gleich dem Innern einer Weltraumrakete in deren Spitze, die das Licht des Kosmos einfängt, als göttliche Ordnung erfahren», so Angerer.
Der Biburger Künstler machte deutlich, dass er mit seinem Mega-Heiland ein unübersehbares Zeichen des christlichen Glaubens in apokalyptischen Zeiten setzen möchte. Er verwies auf mehrjährige Erfahrung als Architekt im Kirchenbau. Wie Bürgermeister Babel betonte Angerer, dass seine Christus-Statue «nur in Zusammenarbeit mit den Kirchen denkbar ist».

Stadtrat berät öffentlich
Babel zufolge will der Stadtrat am heutigen Montag erstmals in öffentlicher Sitzung über das Vorhaben beraten. Dabei werde auch über eine ursprünglich geplante Bürgerversammlung entschieden. «Uns treibt sehr stark die Sorge um, dass es in der Stadt und der Kirche eine Spaltung geben wird, wenn das Projekt weitergeführt wird», sagte Dekan Hermann Rummel.
Der Stadtrat von Wassertrüdingen hatte am 16. Februar in nichtöffentlicher Sitzung beschlossen, die planungsrechtlichen Grundlagen für das Projekt zu schaffen. Neben der Errichtung der Statue sieht es den Bau eines «Pilgerhotels» mit 185 Zimmern vor. Die Stadträte erhofften sich von ihrer Entscheidung vor allem wirtschaftliche und touristische Impulse für die strukturschwache Region um den Hesselberg. Die Gesamtkosten für das umstrittene Vorhaben werden mit 20 bis 35 Millionen Euro beziffert.
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